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Proletariſche Sommerfeſte.
Ueber 'ozialdemokratiſche Arbeiterfeſte hat rurzlich Otto

Julius Jierbaunmn, ein bürgerlicher Schriftſteller von
gutem Klang, in der Wiener Zeit ſich äußerſt ſympathiſch
ausgeſprochen. Es ſeien Feſte, ſagt er, die auch auf den
andersgeſinnten Betrachter gut wirken. Es ſei ein großer
ewaltiger Zug in ihnen. Zuverſicht zum endlichen Siegſei die Dominante. Nicht die großen Worte in den feier

lichen Reden, die brauſenden Ergüſſe in den tönenden Liedern,
die heldiſchen Poſen in den lebenden Bildern machen den
großen Eindruck, ſondern der Zuſammenklang der Tauſende
in einen Akkord. Jeder Heiterkeitsauebruch, jede noch ſo
gewöhnliche Verauſtaltung drückt ein und dasſelbe aus: den
Gedanken des neuen Bundes der Arbeit zur Er-
oberung der Zukunft.

Das klingt anders, ſo ſchreibt die Schwäb. Tagwacht
hierzu, als das malitiöſe Geſchwafel, womit der Spießbürger
auf der Bierbank gern dieſe Feſte herunterreißt. Ohne
jemals einmal einem ſolchen beigewohnt zu haben, verläſtert
er ſie in ſeiner Klatſchſucht als Tummelſtätte der Völlerei
und Rauferei. Jn ſolchen von der Bösartigkeit erfundenen,
vom Klaſſendünkel geglaubten und von Klatſchbaſen und
Klatſchvetiern kolportierten Lügen ſpiegelt ſich zugleich „der
Herren eigener Geiſt“. Den eigenen, nur von äußerlichen
Umſtänden gezügelten Hang zur Völlerei und Rauferei dichtet
man gern den Arbeitern an.

Dabei iſt der bürgerliche Philiſter noch mit der bornierten
Einbildung geſtraft, er ſtehe an Bildung und Geſittung hoch
über dem Proſetarier, dem gegenüber er ſich vorkommt wie
ein römiſcher Patrizier gegen den Plebejer. Er weiß nicht
und will nicht wiſſen, daß der moderne Proletazier eine ganz
andere Figur macht als der rohe, urwüchſige, ungeſchlachte,
von der Bildung wenig beleckte Burſche aus der Hefe der
Bevölkerung und daß ganz beſonders die organiſierten
Arbeiter im Wiſſen wie im Benehmen dem bürgerlichen
Philiſter gewöhnlichen Kalibers nicht wenig überlegen ſind,
ſo daß dieſer bei ihnen in die Schule gehen und viel von
ihnen profitieren könnte.

Wer vorurteilslos Arbeiterfeſte beſucht, wird wohlthuend
berührt und angemutet werden von dem Geiſt ſchöner Ge-
ſelligkeit und harmloſer Fröhlichkeit; und weil hier jener
unerquickliche Zug der Steifheit gänzlich fehlt, der wie ein
kalter Nebel auf bürgerlichen Geſellſchaften laſtet, wird er
ſich angeheimelt fühlen wie Fauſt auf dem Volksfeſt: „Hier
bin ich Menſch, hier darf ich's ſein.“

Hier können auch ſolche, die immer noch mit dem Wahn
behaftet ſind, die Sozialdemokraten wollten die Familie zer-
ſtören oder ſie ſchätzen das Familienleben nicht eben ſo hoch
wie die bürgerliche Klaſſe, von dieier Vorſtellung gründlich
kuriert werden. Einen herzerfriſchenden Anblick gewährt be
ſonders die Schar der frohen Kleinen in ſauberer ſonntäg-
licher Kleidung, denen man deutlich anſieht, welche elterliche
Sorgfalt die Arbeiter und Arbeiterfrauen der leiblichen Pflege
ihrer Kinder angedeihen laſſen; aber auch ihrer Erziehung
zu Artigkeit und Beſcheidenheit, wie ſie in anderen Kreiſen
nicht immer an getroffen wird. Und ſieht man, wie Arbeiter-
eltern ſich in die Mühe des Transports kleiner Kinder zum
Feſtplatz teilen, wie der eine Teil den Kinderwagen ſchiebt,
der andere einen Säugling auf dem Arm hat, ſo denkt man
unwillkürlich an die bürgerlichen Kreiſe mit ihren Vienſt-
boten und Bonnen, und der Vergleich fällt fürwahr nicht
zum Vorteil der letzteren aus.

So ein ſommerliches Garten oder Waldfeſt hat für das
arbeitende Volk einen beſonderen Reiz. Sie, die ſonſt ge
zwungen ſind, die dumpfe Luft, den Staub und die giftigen
Dünſte der Werkſtätten und Fabriken in die Lungen zu
ſchlürfen, atmen hier in vollen Zügen den würzigen Balſam
der Luft, in der freien Natur, unter ſonnigem Firmament,
auf grünendem Raſen, zwiſchen bunten Blumenbeeten, unter
dem Laubdach der Tannen, Pappeln, Linden. „Hier bin ich
Menſch, hier darf ich's ſein,“ das fühlt auch der Arbeiter in
ſpeziellem Sinne.

Hier in der freien Natur wird man auch angeweht von
jenem Geiſte der Freiheit und Gleichheit, der aus der ver-
ſchrobenen Afterkultur des Klaſſenſtaats entflohen iſt. Hier
verſpüren wir einen Hauch jenes Geiſtes der Freiheit, der in
dem Dichterwort ſich ausſpricht:

Der Menſch iſt frei geſchaffen, iſt frei,
Und wär' er in Ketten geboren,

jenes Geiſtes der Gleichheit, welcher kündet:
Alle Menſchen, frei geboren,
Sind ein adliges Geſchlecht.

Keiner ſoll den andern unerjochen, keiner den andern
unterdrücken, kriner den andern ansbeuten, nicht ſollen die
einen darben, indes die andern im Ueberfluß ſchwelgen.

Jſt die ſommerliche Landſchaft nicht ein Bild des goldenen
Beitalters? Weckt ſie nicht die Lebensluſt, die Weltfreude,
und ſcheucht den aus der Not geborenen und von der Klaſſen
herrſchaft geſtützten Wahn, daß die Welt ein Jammerthal

Der Halme wollüſtig Wogen!
Der Strom, der Wald, der Gefiederten Sang,
Die Hügel mit üppigen Reben:
O Welt, wie biſt du ſo ſchön, ſo ſchön,
Wie biſt du ſo ſchön, o Leben!

Nein, nicht ſo, ſondern: „Wie könnteſt du ſo ſchön ſein,
o Leben“; wenn die Vernunft endlich ſiegte über die Un
vernunft, wenn die unſelige Klaſſenſpaltung überwunden wäre
und die Menſchen ſich zuſammenſchließen zu dem großen ſo-
zialen, beglückenden Menſchenbunde der ſozialiſtiſchen Geſell-
ſchaft!

„D'rum nimmermehr im wilden Rauſch der Sinne
Vergeude, Arbeitsvolk, des Lebens Kraft,
Deß ſchon zu viel, zu eigenem Gewinne,
Die Tyrannei der Klaſſen dir entrafft.
Du brauchſt Betäubung nicht im Gas zu ſuchen,
Es ſchwemmt kein Trank das Elend dir hinab.
Du brauchſt mit Beten nicht und nicht mit Fluchen
Zu übertünchen dieſer Zeiten Grab.
Auch deiner Feierſtunde Spiel und Sang
Veredle, heilige ein ernſt' Beteuern,
Euch zu erlöſen aus dem ſchweren Drang:
So, Volk der Arbeit, ſollſt du Feſte feiern.“
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Der neue Schatzſekretär. Zur Charakteriſtik von

Thielmanns, des neuen Schatzſekretärs, ſchreibt der Vor
wärts: Er iſt kein Mann nach dem Geſchmacke der Oſtelbier.
Nicht aus Poſen oder Puttkamerun oder ſonſt aus einer
rückſtändigen Gegend wird der Nachfolger des aus Poſen
hierher berufenen Poſadowsky geholt. Der Mann gehört zu
denen, die leſen und ſchreiben können, die nicht mit der Ver
achtung für moderne Bildung und moderne Wirtſchaftésver-
hältniſſe zu prunken verſtehen. Er kennt die Welt und hat
ſie ſtudiert, er hat mit Sachkunde das Deutſche Reich auf
dem internationalen Währungskongreß von 1881 vertreten
und dabei, weinet Agrarierweiber, die Anerkennung des
r Ludwig Bamberger als Verfechter der Goldwährung er-
worben, er hat ferner ein Hauptverdienſt an dem Zuſtande-
kommen der unter Caprivi abgeſchloſſenen Handelsverträge.

„Längeren Urlaub“. Der Unterſtaatsſekretär im Reichs
poſtamt, Dr. Fiſcher, iſt nach Mitteilung der für poſtaliſche
Angelegenheiten offiziöſen D. Verkehrsztg. erkrankt und hat
zur Wiederherſtellung ſeiner Geſundheit einen längeren Urlaub
angetreten. Auf dieſem nicht mehr ungewöhnlichen Wege
wird wohl auch Dr. Fiſcher den gewöhnlichen Weg zur
Penſionierung beſchreiten. Und das hat mit ſeinem Huſaren-
riit der Poſtvielski gethan.

Er rächt ſich! Die alte Raketenkiſte in Friedrichsruh
kühlt ſich ihr Mütchen an Herrn v Bötticher. Ein Artikel
in der Hardenſchen Zukunft beſchäftigt ſich mit ihm und
ſagt dem nunmehr Geſtrauchelten die böſeſten Dinge nach
Von Bismarck wird in dem Artikel geſprochen als vom
„großen Schöpfer“, vom „Gewaltigen“, vom „Meiſter“, vom
„argloſen Fürſten“ u. ſ. w. Herc Maximilian Harden hat
ſich durch ſein Auftreten im Tauſchprozeß ſo proſtituiert,
daß ſeine Eſeilstritte keinen Eindruck mehr machen können.

Die innere Politik ſteht nicht hoch im Kurs;
ſie iſt ſo auf dem Hund, daß nicht einmal die Börſe mit
ihr rechnet. Und das will gewiß was ſagen! Jn einem
Artikel des Hannov. Kour., vetitelt „Die Börſe und die innere
Politik“, heißt es:

„Die Börſe aber blieb feſt, denn die Politik ſcheint für ſie nicht
mehr zu exiſtieren ſo zu leſen in den meiſten Börſen-
wochenberichten der Berliner Blätter. Meint man mit dem Worte
Politik die innere Politik, dann iſt dieſer Satz zweifellos richtig,
denn die Börſe legt in der That gegen alle heimiſchen Miniſter
veränderungen eine gewiſſe Wurſtigkeit an den Tag, um die
ſie mancher Politiker beneiden wird. Dieſe Gleichgiltigkeit
iſt aber keine natürliche, ſondern ähnelt mehr einer ſtummen Reſig-
nation, welche alles geduldig erträgt, was auch das Schickſal be
ſchloſſen haben mag. Bis jetzt hatte die Börſe immer nur dem
Wetler, dem Glück, den Kurſen und vielleicht auch noch den
Frauen die größte Veränderlichkeit zugeſchrieben, in jüngſter Zeit
hat ſie jedoch auch die preußiſche Politik in dieſe Kategorie
eingereiht; damit will ſie ausdrücken, daß ſie alle Veränderungen
innerhalb der Regierung fortan für etwas Alltägliches haält,
worüber man am beſten zur Tagesordnung übergeht, zumal man
gegen den Willen des Fatums bekanntlich ebenſo vergebens
fämpft wie gegen Dummheit.“

Man kann, wenn man will, dem Fatum einen Namen
geben.

An die ſtarke Regierung glauben heute ſelbſt die
Nationalliberalen nicht mehr. Der preußiſche Polizeiminiſter
v. d. Recke hat dieſen Glauben vollſtändig erſchüttert, und
es herrſcht in jenen Kreiſen eine Unwirſchheit, die ergötzlich
wirkt, wenn man ſich des blinden Vertrauens zur Regierung
erinnert, das früher die Nationalliberalen beſeelte. Wer hätte
es früher für möglich gehalten, in einem nationalliberalen
Blatte zu leſen, was jetzt die Köln. Zig. ſchreibi:

„Man kann doch wirklich keinem ernſten Widerſpruch begegnen
mit der Behauptung, daß die Regierung überhaupt nicht über dieſtarke s verfügt, der man Waffen wie die jetzt verlangten,

ohne Bedenken anzuvertrauen in der Lage wäre. Dieſe Anſicht

8. Jahrg.
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iſt im Gegenteil weit bis in die konſervativen Parteien dinein an
utreffen. Es iſt im Abgeordnetenhauſe ein offenes Ge-
eimnis, daß gerade der rechte Flügel der Konſervativen nur

höchſt widerwillig der Führung des Miniſters v. d. Recke
folgt, deſſen Qualifikation von ihnen ungefähr esenſo beurteilt
wird, wie von dem Abg. Richter.

Und an einer anderen Stelle ſchreibt das rheiniſche Blatt:
„Selbſt diejenigen, die ſich durch die Erfahrung noch nicht von

der Schädlichkeit derartiger Experimente haben überzeugen laſſen,
werden doch zugeben, daß man einen derartigen Knüttel nur zu
verläſſigen Händen anvertraut.“

Die nationalliberalen Blätter ſo rabiat zu machen, iſt
ein Kunſtſtück, welches nur die Regierung fertig bringen
konnte, die ſich bedingungslos der Führung des Freiherrn
von Stumm unterwirft.

Krieg unter den Kriegervereinlern. Ein kleiner
Kreis des ſächſiſchen Militärvereinsbundes hatte beſchloſſen,
6000 M. Berechnungsgeld für die Feier des 25 jährigen
Bundesjubiläums zu bewilligen. Der Beſchluß wurde in
geheimer Sitzung gefaßt. Da das ganze Bundesvermögen
nur etwa 9600 M. beträgt, wurde die Ausgabe von den
Vereinen als eine Schädigung der hilfsbedürftigen Kame-
raden angeſehen. Sie legten Proteſt ein, der aber einfach
ignoriert wurde. Ebenfalls proteſtiert wurde gegen den
Ukas, daß die Kameraden auszuſchließen ſeien, die einem unter
ſozialdemokratiſcher Leitung ſtehenden Konſumvereine als Mit
glieder angehören. Auch dieſer Proteſt wurde, obgleich er
vom Zwickauer Bezirksausſchuß der Kriegervereine gebilligt
wurde, einfach beiſeite gelegt. Die „Kameraden“ ſind alſo
unter ſich ſehr kameradſchaftlich.

Die zehn Jahre Zuchthaus, welche über den An-
archiſten Koſchemann verhängt worden ſind, muß der Un-
glückliche nunmehr verbüßen, nachdem, wie ſchon kurz ge-
meldet, das Reichsgericht ſeine Reviſion verworfen hat. Die
Abſonderlichkeiten, unter denen ſeiner Zeit die Verurteilung
Koſchemanns erfolgte, werden unſern Leſern noch in friſcher
Erinnerung ſein. Nur wenige hielten eine Verurteilung für
möglich, weil erſtens ſeine Schuld nicht erwieſen war und
weil er zweitens nur wegen Beihilfe zum Attentat auf
den Polizeioberſten Krauſe verurteilt wurde, während nicht
die Spur einer Jdee von dem vorausgeſetzten wirklichen
Thäter zu finden iſt. Und weiter erinnere man ſich an
derer Vorkommniſſe aus jener Schwurgerichtsſitzung: Der
einzig ernſthaft belaſtenden Ausſage jenes Bibliotheksbeamten,
der notoriſch im Auftrage der Polizei Beſucher der könig-
lichen Staatsbibliothek in Berlin beſpitzelt; der böchſt
merkwürdigen Angelegenheit der anarchiſtiſchen Führer Spohr
und Landauer; des grauenhaften Selbſtmordes eines Polizei
ſpitzels und manches anderen. Das größte Aufſehen aber
erregte die unwiderſprochen gebſiebene Meldung, daß die Ge
ſchworenen in ihrem Beratungszimmer allerhand Experimente
an der Höllenmaſchine gemacht und ſomit eine Art nach
träglicher Beweis aufnahme veranſtaltet haben, die
nach der Sitrafprozeßordnung unzweifelhaft nur in der Ver
handlung vorgenommen werden darf. Alle dieſe Momente
wurden von der Verteidigung bei der Reviſion ins Feld ge-
führt, doch das Reichsgericht legte ihnen keinen entſcheidenden

Wert bei.
Für die neuen Flottenpläue wollen die marine-

begeiſterten Berl. N. N. ſogar die Schuljugend mobil
machen. Die Werbung für den Flottengedanken müſſe nicht
nur bei den Erwachſenen ſtattfinden, ſondern der Schwer-
punkt in den Schulunterricht gelegt werden. Jeder heran-
wachſende Deutſche müſſe von der Notwendigkeit der Macht-
ſtellung Deutſchlands zur See ebenſo überzeugt werden, wie
dies bisher hinſichtlich der deuiſchen Machtſtellung zu Lande
der Fall geweſen. Das Berliner Organ der Flottenſchwärmer
richtet an den Regenten von Ptecklenburg, den Präſidenten
der deutſchen Kolonialgeſellſchaft, Herzog Johann Albrecht
die Bite, in dieſer Beziehung in ſeinem Lande bahnbrechend
voranzugehen. Die preußiſche Unterrichtsverwaltung werde
ſchwerlich dahinter zurückbleibden. Vielleicht empfehlen die
Berl. Neueſten Nachr. auch dem Herzog, dahin zu wirken,
daß die Kreuzertabellen in den Schulzimmern zum Zweck
des Anſchauungsunterrichts aufgehängt werden.

Etwas malitiös fügt die Berl. Volksztg. hinzu:
Wenn es nach den Jdeen dieſer Drängler ginge, ſo könnte

ſchließlich für jede Geſetzesvorlage mit Hilfe der Schule Stimmung
gemacht werden, nicht bloß für die in RNusſicht ſtehende Marine
vorlage. Warum ſollen die Lehrer nicht von Amts wegen ver
pflichtet werden, den Kindern die Segnungen und die Notwendig
keit des Bimetallismus vor Augen zu führen Oder den jug
lichen Seelen die Unentbehrlichkeit des Spitzeltums nachzu-
weiſen, um ihnen klar zu machen, daß in einem geordneten Staats
weſen die Summen für „geheime Fonds nie groß genug ſein
können Oder warum ſollen die Lehrer nicht den AB ützen
die ſtaatsrettende Bedeutung hoher über zeugend
ſchildern und ihnen gleichzeitig einen ſoliden Abſcheu vor Handels
verträgen einimpfen? Und welche Wonne müßte es für einen
Lehrer ſein, der mit 600 M. Jahresgehalt und freier Wohnung
in einer der berühmten Lehmkabachen degadt iſt. den Kindern die
Notwendigkeit der Erhaltung eines „ſtandesgemäßen“ Le
bens der Junker plauſibel zu machen und idnen
feſtliche und innigliche Ueberzeugung beizubringen, daß

die
Deutſche
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Reich ohne Verwirklichung des Antrages Kanitz elendiglich zu
Grunde gehen müſſe!

Jn der That, hier kann eine ſtrebſame UnterrichtsVer
waltung der Pädagogik neue Bahnen erſchließen

Nun, was nicht iſt, kann noch werden
Stumm iſt nicht überall Trumpf.

Stummſche Scharfmacherei der Nationalliberalen in d
hete?Vaeſepmvene erhält die Köln. Ztg. folgende Zu-

Wenn in der von der nordweſtlich
n in von nor en Gruppe nHeer Eiſen und Stahlinduſtrieller ausgegangenen ebung

er die Vereinsnovelle geſagt wird, daß auch der ganze Kohlen
bergbau im Oberbergamtsbezirk Dortmund das Verlangen nach
Annahme des Vereinsgeſetzes in der Faſſung des Herrenhauſes
teile, ſo muß ich in meinem und im Namer vieler Freunde welche
auch mitten im Kohlenbergbau ſtehen, erklären daß dieſe
r ein großer Jrrtum iſt: ich und meine Freunde ſtehen vollſtändig auf dem Standpunkte, welchen Jhre Zeitung vertreten hat

und noch vertritt, und würde es aufs höchſte bedauern, wenn
die auch von uns gewählten nationalliberalen Abgeordneten ſich
durch dergleichen Kundgebungen, wie die Düſſeldorfer, einſchüch-
tern ließen. Wenn Sie dieſen Zeilen in Jhrem geſchätzten Blatte
Raum geben wollten, ſo würden Sie mich und meine Geſinnungs-

ichten.Bewoſfen verbilkhten Hochachtungsvoll

E. Krabler,
Bergrat und zweiter Vorſitzender des Vereins für die berg-

baulichen Intereſſen im Oberbergamtsbezirk Dortmund.
Da der Unterzeichner Bergrat iſt, ſo haben die reaktio-

nären Blätter wieder jemanden zu denunzieren, ein Geſchäft,
das ſie neuerer Zeit wieder mit ekelhaftem Feuereifer be-
treiben. S

Ein Majeftätsbeleidigungs-Denunziant beſtraft.
Das Wiesbadener Schwurgericht verurteilte den Buchdrucker
Wilh. Reuſch wegen wiſſentlich falſcher Anzeige und
Meineids zu 1 Jahr und 3 Monaten Gefängnis. Reuſch
hatte als Mitglied des Athletenklubs Deutſche Eiche“ ein
anderes Mitglied bei der Polizei wegen einer im Privatge-
ſpräch mit ihm angeblich begangenen Majeſtätsbeleidigung
angezeigt und dementſprechende eidliche Ausſage gemacht.
Es handelte ſich um die Ausbringung eines Kaiſerhochs ge
legentlich des Klubfeſtes am 6. Jan ar. Jn der Gerichts
verhandlung wurde aber nachgewieſen, daß ein Brief Reuſch's
in direktem Widerſpruch zu ſeiner mündlichen Ausſage ſtehe,
und außerdem bekundeten Zeugen die Unrichtigkeit der De
nunziation. Als Grund für die Anzeige gab Reuſch an:
„Die Anzeige habe ich aus dem Grunde erſtattet, weil
neuerdings der Verein einen Sozialdemokraten Miedreich
zum Vorſitzenden gewählt hat und ich der Polizei zeigen
wollte, was für Mitglieder der Klub hat.“ Der ſaubere
Patron erhielt den verdienten Lohn für ſeine Schufterei.

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde in Eſſen der
Bergmann Karl Kraushaar, der wegen gleichen Ver-
gehens mit 6 Monaten vorbeſtraft iſt, zu 9 Monaten Ge-
fängnis verurteilt.

Gegen die

Ausland.
Frankreich. Der Reiſepräſident, ſo haben die boshaften

Franzoſen den guten Felix Faure getauft. Herr Faure
wie beiläufig alle Leute, die ſo geſcheit ſind, zu begreifen,
daß der Menſch klein und die Welt groß iſt, liebt das
Reiſen, und iſt, wie man ihm nachzerechnet hat, durchſchnitt-
lich dreimal ſo lange Zeit unterwegs, als der beweglichſte
ſeiner Vorgänger. Die bevorſtehende Reiſe nach Rußland
hat nun vollends die Schleuſen des Spottes geöffnet. Frei-
lich miſcht ſich hier auch Ernſt, bitterer ſcharfer Ernſt in
den leicht plaudernden Scherz. Man findet es nicht in der
Ordnung, daß der höchſte Beamte, welcher den Staat ver
tritt, überhaupt amtlich außer Landes gehe. Die
amtlichen Regierungsgeſchäfte mit dem Ausland ſeien durch
den amtlichen Regierungsapparat zu verrichten. Wolle der
Präſiden: Reiſen machen, ſo ſolle er ſich Urlaub nehmen,
den Vizepräſidenten an ſeine Stelle treten laſſen und als
Privatperſon ſich nach Herzens uſt herumtummeln.

Dem entgegen wird von anderen geltend gemacht, der
Präſident der Republik ſei eine ſo un wichtige Perſon,
daß es für das Land und die Regierung höchſt gleichgiltig
ſei, ob er ins Ausland gehe oder im Jnland ſeiner Reiſeluſt
fröne

Den franzöſiſchen Blättern iſt eben noch geſtattet, den
politiſchen Scherz und die politiſche Satire zu pflegen. Nicht
in allen Ländern iſt das der Fall

Helene.
Roman in drei Süchern von Minna Kautsky,.

77 Nachdruck verboten.)„Komm ſofort, zögere nicht. unſere Herzen verlangen nach Dir“,
h der Schluß dieſes Briefes, den Helene an ihre Lippen
rückte.

Sie war dem Rufe gefolgt und nach Zürich gegangen
Als ſie in dieſem Augenblick die Gem jebrücke überſchritt, hatte

ſie die Sohne im Rücken und der ſchwarze Schirm ruhte läſſig
auf ihrer Schulter. Das nun wieder volle Geſicht hob ſich roſig
von dieſem dunklen Hintergrund ab, und die ſchönen Augen zeig-
ten einen frohen und glücklichen Ausdruck, der ihr die Jugend
wieder zurückzab. Auch ihr Gang was leicht und ſchwebend, wie
ehemals, und ſie bewegte kaum merklich den Kopf, wie man es
thut, wenn Gedanke an Gedanke ſich drängt.

Sie hatte ſoeben mit dem Chefredakteur eines demokratiſchen
Blattes ein feſtes Engagement als ſtändige Mitarbeiterin abge-
ſchloſſen. Man hatte ſie mit ſehr viel Achtung behandelt, aber
man bezahlte ſie ſchlecht; man verſicherte, ihre Arbeiten ſeien vor-
trefflich, aber die Mittel des Blattes gering.

Nun, ſie war zufrieden, ſie brauchte ſo wenig, und wenn ſie
recht rig war, würde ſie ihr Aukommen finden.

Dieſe angerſehnte Möglichkeit, in liebgewordener Arbeit ſich ehr-
lich ihr Brot zu verdienen, war endlich da und erfüllte ſie mit
be Freude, ſie verlieh ihr Feſtigkeit und Zuverficht, das that

r ſo gut.
An der Ecke vor der Fieiſchhalle wurde fie von einer Hökerin

angerufen, die da ihren Obſtſtand hatte und ihre Ware mit
Wort und Geberde anpries.

Den blieb ſtehen.
ie Reineciauden waren in der That herrlich, groß und von

der Sonne durchreift. Tania würde entzückt ſein, wenn ſie ihr
welche brächte. Es war zwar Verſchwendung bei ihrem Ein-
kommen aber ſie hatte nun doch ein Einkommen, und ſie kaufte
welche für 50 Centimes.

Die Hökerin zählte Stück für Stück ab und packte die Reine
clauden, qrü e Blätter ſäuberlich u einDüte. Als ſie einen Blick auf die c2 r. S
ſie gutmütig zwinkernd noch drei dazu. Sie kannte ja die „wüſchten“
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Deſtreich. Wie der Staat die Not heilt. Die
Gewehre der Gendarmen haben in Ungarn ſchon wieder ihre
Opfer gefordert. Jn Alföld ſind wieder zwei Landwirte er
ſchoſſen worden, und Frauen und Kinder, aus denen die weiſe
ungariſche Sozialpolitik Witwen und Waiſen gemacht r
beweinen mit bitteren Thränen ihre Ernährer. Jn To-
ponar, eine halbe Stunde von Kapuvar, dang der
Lenis noch im Winter 200 itter aus Oberungarn. Die

chnitter erſchienen auch pünktlich zur Arbeit und arbeiteten
ſehr fleißig. Ein Wirtſchaftsbeamter des Pächters hatte je
doch gegen 2 Arbeiter, die als Sozialiſten bekannt waren,
fortwährend Gehäſſigkeiten im Schilde und wollte ſie ſchließ-
lich ohne eigentlichen Grund fortſchicken. Daraufhin er
klärten ſich nun alle Schnitter ſolidariſch und ſtellten die
Arbeit ein. Nan requirierte der Pächter Gendarmen, die
den Leuten das Fortgehen verweigerten. „Keinen Schritt
weiter!“ ſchrien ſie den Arbeitern zu. Dieſe machten je-
doch keine Miene, ſtehen zu bleiben, zwei Schüſſe krachten,
und im Nu lagen zwei unſchuldige Arbeiter in ihrem Blute
tot auf der Erde. Das iſt die blutige Chronik des letzten
Tages! Das iſt die ungariſche Sozialpolitik!

Griechenland. Zwiſchen ruſſiſchen Matroſen und athe-
niſchen Bürgern iſt es zu einer ſehr ernſten Schlägerei ge
kommen, bei der 15 der Matroſen erheblich verletzt wurden.

Der Streit entſpann ſich weil ein Matroſe die Frau
eines Griechen beläſtigte.

Gut gegeben. Die Forderung, es ſolle dem grie-
chiſchen Könige behufs Herbeiführung „geordneter Zuſtände“
abſolute Gewalt gegeben werden, beantwortete der griechiſche

Admiral dahin t. e„Wer hinderte je den König, das Gute zu thun, wenn er
wollte? Gab ihm die Konſtitution nicht alle hierzu nötigen
Mittel und Rechte an die Hand Stand das Volk nicht immer
auf ſeiner Seite, ſo oft er in einer inneren oder äußeren Frage
des Landes eine Gutes verheißende Initiative ergreifen wollte
Erinnern ſich diejenigen, welche jetzt für eine abſolute Monarchie
eintreten, nicht der Regierungsart des Hofmmiſteriums vom
12. Januar 1895 als die Krone meine Vorſchläge in betreff der
Einberufung der Nationalverſammlung zurückwies Präſidiertejenen Meinſſterſttzungen nicht der König ſelbſt? Dem König

wäre es nicht unmöglich geweſen, den Bankrott des Staates
und das letzte nationale Unglück zu verhüten. Beſtanden bisher
noch Zweifel über die Einberufung der Nationalverſammlung,
ſo muß das Volk jetzt einmütig dazu ſchreiten, wenn nicht eine
unheilbare Kataſtrophe eintreten ſoll. Der beſte Arzt des
leidenden Staatskörpers iſt die Nationalverſammlung, die ſich aus
allen Schichten des Volkes zuſammenſetzen und am beſten die
richtigen Heilmittel finden wird.“

König Georg ſollte doch froh ſein, daß ihn die Affaire nicht
den Thron gekoſtet hat. Trotz der ſchimpflichen Niederlage
im Kriege noch abſolute Gewalt zu beanſpruchen, iſt mehr
als üppig.

Türkei. Die völlige Ergebnisloſigkeit der bisherigen
diplomatiſchen Arbeit, den Frieden zwiſchen Griechenland
und der Türkei zu vermitteln, wird jetzt allerſeits offen zu
geſtanden, nachdem einige Tage lang die öffiziöſen Blätter
der beteiligten Regierungen ein bißchen Vogelſtraußpolitik ge
ſpielt hatten und die Welt glauben machen wollten, daß es
ſich nur um einen kurzen Verzug handelte. Man kann es
nicht mehr vertuſchen, daß ſich die Botſchafter mit ihren
Forderungen im Namen der Mächte beim Sultan einen Korb
geholt haben. Abdul-Hamid beſteht auf ſeinem Schein die
letzte Kollektivnote der Botſchafter hat ihm nicht imponiert,
er will Theſſalien behalten. Dort ſteht ſein ſiegreiches Heer,
dem es ein Leichtes ſein würde, die Griechen noch weiter
bis in die Thore Athens hineinzujagen. Stolz ſoll ſogar
der Sultan erklärt haben, er werde, wenn die Mächte ihm
nicht das eroberte Land ließen, auf der Akropolis die
Friedensbedingungen diktieren.

Amerika. Vergewaltigungen von Ausländern in Chile
ſind an ſich nichts Seltenes. Jetzt ſcheint aber doch einmal
die ſchuldigen Beamten die Sühne zu ereilen. Drei Kolo-
niſten, Krieghoff (Deutſcher), Maier (Schweizer) und Alvarez
(Spanier) waren, weil ſie ſich an der Ermordung eines Poli-
ziſten beteilizt haben ſollten, in erſter Jnſtanz zu fünf Jahren
Zuchthaus verurteilt worden. Jnfolge der energiſchen Be
mühungen des deutſchen Geſandten, v. Tresckow, kam die
Sache vor das Appellgericht in Concepcion, das die Ver-
urteilten freiſprach, nachdem ſich herausgeſtellt haite, daß das
erſte Urteil nur auf Grund von Geſtändniſſen erfolgt iſt, die
von Richtern und Polizeibeamten durch Folterungen er-
zwungen waren. Jetzt ſind dieſe Richter und Poliziſten
unter Anklage geſtellt.

Dinger, die da auf „Poly“ hinaufliefen; arm waren ſie alle und
hungrig und wenn ſie noch ſo viel in ihre dicken Köpfli hinein
ſtopften, verdienen würden ſie noch lange nichts, das wollte ſie
ihnen garantieren.
Sie lächelte gönnerhaft und auch Helene lächelte, zahlte und

eilte weiter.
Sie hatte unter den Lauben noch etwas zu kaufen und ging

dann die ſteile Rämiſtraße aufwärts.
„Lenotſchka“, rief jetzt jemand hinter ihr drein.

elene wandte ſich um.
in großes ſchlankes Mädchen lief faſt atemlos den Berg

hinauf, mit den langen Armen geſtkulierend und ihr zuwinkend.
Als ſie ſie erreicht hatte, huſtete ſie und lachte und verſuchte

dabei zu ſprechen, bis ein Krampf fie erfaßte und ſie zwang, end-
lich den Mund zu halten.

„Aber Rina, wie kannſt Du nur ſo verrückt den Berg herauf-
laufen“, tadelte Helene.

„Jeder läuft, wie er kann“, enigegnete ſie munier, dann
ruſſiſch

„Gehſt Du nach Hauſe
„Gewiß ich habe zu thun.“
„Ach, laß doch, komm jetzt mit mir.“
„Wohin
„Es iſt heute Freitag, wo der Sozialdemokrat verſchickt wird,

das Perſonal reicht gewöhnlich nicht aus und da kommen die
Be zuſammen und helfen ihnen die Adreſſen ſchreiben, willſt

u nicht auch 2“
wie Sehr gerne“, ſagte Helene, „ich bin ſchon einmal dabei ge

eſen“.
Rina ſteckte kameradſchaftlich ihren Arm in den ihren und nun

bogen F7 nach der Wolfbachſtraße ab und gingen im Schnellſchritt
vorwarts.

„Was haſt Du da?“ fragte Rina Jwanowna, die Düte mit
dem s bezeichnend.

g ene hielt ſie ihr geöffnet hin: „Gefällig
ina that einen kühnen Griff und begann ſofort zu eſſen, in

ſchmatzender, wirklich unſchöner Weiſe.
Die Schönheit hatte nun überhaupt nicht an ihrer ge

ſtanden und ſie mochte im erſten Moment geradezu häßlich er

für Polytechnikum, im Volksmuagde die Bezeinung für alle ten der Züricher Univerſität.
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Entbehrungslöhne. Die Gelſenkirchener
Bergbau- Geſellſchaft machte Ueber rſſe:

uar 525 031 Mkbruar 514 267n 560 222Tpril 541 603ai S 6203692761 382 Mk.
Die Harpener BergbauGefe Faſt erübrigte:

anngr s Mk.ebruar 575 000r. 614 000t 614 000ai 6060002 995 000 Mk.
Und die Bergbaugeſellſchaft „Hibernia“ endlich „verdiente“:

1 897

anuar 411 572 Antbruar 426929r. 442482April. 409664Mai 421 55602 112 109 Mk.
Wie müſſen die armen Aktionäre dabei geſchwitzt haben

GewerkſchaftsAbrechnungen. Zentral- Verein der
Bureau Angeſtellten Deutſchlands. Abrechnung auf
das Jahr 1896. 1. Mitgliedſchaften (Berlin, a
burg und Thorn): Einnahme 75763 M., Ausgabe 259 M., als
lokalen Fonds n 41.40 M., an die Zentralkaſſe ab
geführt 452.34 M. 2. Zentralkaſſe: Einnahme 844.66 M., Aus
ab 808 60 M. Es betrug der Ueberſchuß 70 18 M. der ſich,

a noch 61.50 M. Druckkoſten zu decken ſind, auf 868 M. redu
ziert. Der Mitgliederſtand bewegte ſich wie folgt: 1. Quar-
tal 98, 2 Quartal 101, 3 Quartal 203 4. Quartal 248. Berlin
hat mit 132 Mann die größte Mitgliedſchaft, dann folgt Königs
berg mit 62, Hamburg mit 36 und Thorn mit 18 Mitgliedern.

Urlaub. Jn der Schweiz erhält jeder Unterbeamte,
bis zum geringſten Landbriefträger, Poliziſten, Nachtwächter
hinab jährlich zehn Tage Urlaub, ungeſucht und ganz ab-
geſehen von ſeinem „Bedürfnis“. Das große Deutſchland
kann ſich das freilich nicht leiſten. Und die Privatbeamten
und Angeſtellten? Bei denen ſcheint es bei uns langſam
(ſehr langſam) anzufangen. Die Dampfbuchbinderei Hübel
u. Deuck in Leipzig bewilligte heuer zehn ihrer Arbeiter
und Arbeiterinnen je 14 Tage Urlaub und für dieſe Zeit
doppelte Lohnzahlung. Recht wacker! Vivat
sequens!

Folizetliches und Gerichtliches.
8 Leipzig. Abgewieſene Beſchwerde wegen Wortentziehung.

Dem Genoſſen Meuſch iſt folgender Beſchluß des Polizeiamts
vom 29. Juni 1897 zugegangen:
In der am 22. Juni im Pantheon hier abgehaltenen öffent

lichen Verſammlung der Holzarbeiter hat der überwachende Be
amte einem Redaer, Lindner aus Görlitz, das Wort entzogen,
als dieſer von dem früheren Sozialiſtengeſetz als einem „Schand-

geſprochen hat. Wenn ſchon dieſes Geſetz jetzt nicht mehr
n Gültigkeit iſt. ſo involviert dieſer Ausdruck welcher über den

Rahmen der bloßen Kritik weit hinausgeht, doch eine gröbliche
Beleidigung derjenigen geſetzgebenden Faktoren, die bei Erlaſſung
des fraglichen Geſetzes ſeiner Zeit mitgewirkt haben, und iſt wohl
eeignet geweſen, die Anweſenden zur Mißachtung der Ge-
etzgebung überhaupt, auch voch beſtehender Geſetze anzu

reizen. Die Wortentziehung rechtfertigt ſich deshalb aus S 9
des Vereinsgeſetzes vom 22. November 1850 und iſt danach die
umſtehend eingewendete Beſchwerde als unbegründet zurückzu-
weiſen. Der Beſchwerdeführer, Tiſchler Franz Meuſch, iſt hier-
nach zu beſcheiden.

Hoffentlich iſt der Beſchwerdeführer nun zufrieden und läßt das
m 1 in Ruhe.8 Erfurt. Zu einem wahren Bandwurmprozeß geſtaltet ſich
die gegen den Genoſſen Wiertelarz, den früheren verantwortlichen
Redakteur der Tribüne, anhängig gemachte Beleidigungsk age
ſeitens des bekannten früheren Rechtsanwalts Hans Blum in
Leipzig. Dreimal iſt Wiertelarz ſchon freigeſprochen von der An
klage, Blum in ſeiner Ehre beleidigt zu haben, nämlich einmal
vom Amtsgericht und zweimal von der hieſigen Straf
kammer II. Aber der Zorn Blums kennt keine Grenzen, immer
wieder legt er Reviſion ein und ſo entſchied das Oberlandesgericht
zu Naumburg in ſeiner am 28. Juni ſtattgefundenen Verhand-
lung unter Aufhebung des Berufungsurteils auf anderweite Ver-
handlung und Entſcheidung durch das königliche Landgericht zu
Nordhauſen.

S Dortmund. Die Beſchwerde des Gen. Köſter Schwerte
darüber, daß hieſige Polizeibeamte ſich geweigert hatten, eine An
i gegen den Polizeiinſpektor Richard zu protokollieren, war vom

berbürgermeiſter W. Schmieding zurückgewieſen worden. Köſter
rief darauf den Regierungspräſidenten in Arnsberg an und erhielt
von dieſem folgenden Beſcheid: „Auf Jhre 2c. erwidere ich Jhnen,
daß die Polizeibeamten zur Beurkundung der von Jhnen gegen

ſcheinen. Groß, hager und grobknöochig. fehlte ihrer Haltung die
Anmut und ihren Zügen jegliche Feinheit.

Sie entſtammte einer kleinruſſiſchen Bauernfamilie und obwohl
ſie ſeit zwei Jahren im Auslande lebte und in Zürich Medizig
ſtudierte, waren ihr doch alle Formen des geſellſchaftlichen Lebens

fremd geblieben. tSie war arm und lebte von einem Privatſtipendium, das ſie
dadurch erworben, daß ſie auf dem Mädchengymnaſium in Kiew
immer die Erſte geweſen war.

Für ihre gen Bedürfniſſe, ſie nährte ſich nur von Brot,
Milch und Eiern, wären ihre Bezüge mehr als ausreichend ge
weſen, aber ſeelengut, zählte ſie zu denen, die überall helfen wollen.
r r re gehörte auch ihren Freunden und ſie gab, ſo
ange ſie hatte.

Für ihre bekannte Hilfebereitſchaft, die ſich nach allen Rich
tungen hin manifeſtierte, hatte man ihr im Kreiſe der Emigranten
zaVreiche Spitznamen beigelegt.

Sie hieß „der Nothelfer“, „der Laufburſche“, „der Anker“,
lauter männliche Bezeichnungen, wie denn niemand ſie als zum
ſchwachen Geſchlechte gehörig betrachtete, obwohl ſie ein zärtliches,
leicht entzündbares Der hatte.

„Was hat Dich in die Stadt geführt fragte Helene.
„Du weißt doch, Klara Piſanoff hat entbunden“, ſagte Rinag,

„es kam ihr ſehr ungelegen, ſie hat ihr letztes Examen vor ſich.“
„Das wird ſie nun für ein Jahr hinausſchieben müſſen“,

meinte Helene.
„Das wird ſie nicht“, erklärte Rina beſtimmt, während ſie mit

T r in Zit 7 griff t „Sie ſtudiert im Bette
und wird zur feſtgeſetzten on gerüſtet ſein.“„Aber wie berſorgt ſie das Kind, oder vielmehr die Kinder

Das iſt ja ihr zweites.“
„Ah, der Große iſt ſelbſtändig, der iſt faſt drei Jahre alt, der

eht mit dem Vater, und für das Kleine habe ich ſoeben in derStadt dieſe Saugflaſche gekauft“, ſie klopfte auf ihre Taſche, die
utter verſorgt werden.“weit abſtand, r kann das auch ohne

„Du biſt wohl viel bei ihnen, Rina?“
„Jch thue, was ich kann“, ſagte ſie einfach, „aber es reicht nicht

aus, wenn Piſanoff nicht ſo brav wäre, ein prächtiger Menſch!
Nun, er verſäumt nichts, er iſt noch nicht ſo weit, er kann

ſeine Prüfungen erſt im vwächſten Jahre ablegen, da hat er Zeit
ſi vorzuvereiten, aber es thäte ihm zu leid und mir auch, wenn
Kara damit nicht zurecht käme.“ (Fortſ. folgt.)
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den einſpektor Richard mündlich erſtatteten Anzeige wegen
vorſätzlicher nnberechtigter n verpflichtet waren. Ich
hege n Herrn Oberbürgermeiſter mit entſprechendem Beſcheide
verſehen.“

iel. Am Donnerstag wurden hier zwei Redakteure der
leswig Holſteinſchen Volkszeitung freigeſprochen. Genoſſe

Korn war der Gendarmenbeleidigung ngellagt und Genoſſe
Lütgens ſollte den Regierungspräſidenten beleidigt haben. Jn
dieſer Woche haben wir hier drei Freiſprechungen zu verzeichnen.

arteinachrichten.
Die diesjährige Landeskonferenz der Sozialdemo-

kratie Thüringens iſt auf Sonntag, den 15. Auguſt, nach
mittags 3 Uhr, nach Erfurt in das Reſtaurant „Kardinal“ ein
berufen. Vorläufige Tagesordnung:1. Stellungnahme z den preußiſchen Landtagswahlen.

2. Die nächſten Reichetagswahlen.
3. Agitation und Preſſe.
4. durch Vorſtehendes noch nicht erledigte Anträge.

Die Differenzen zwiſchen den Buchdruckern Döblin-
cher Richtung und den Leipziger Parteigenoſſen nehmen immer
ärferen arakter an. Jn einer Mitgliederverſammlung des

„Sozialdemokratiſchen Vereins Leipzig Oſtbezirk“ wurde mit 74
egen 3 Stimmen der Ausſchluß des Herrn Eichler, Vorſitzendenes Vereins der Buchdrucker und Schriftgießergehilfen, beſchloſſen.

Anlaß dazu gab in der Hauptſache die Aufforderung des Herrn
Eichler, den ſtreikenden Maurern keine Gelder zuzuführen.

Die Gleichheit, die von Klara Zetkin geleitete, von
J. H. W. Dietz verlegte Zeitſchrift für die Intereſſen der Arbei-
terinnen wird eine Umgeſtaltung des Blattes einführen. Der für
Artikel beſtimmte Raum wird beſchränkt, der Notizenteil erweitert
und bereichert. Beſondere Aufmerkſamkeit wird der ſozialen Ge
ſetzgebung zum Schutze der Arbeiterinnen zugewendet.

Zur Arbtikerbewegnug.
e V in Magdeburg haben einen vollſtändigen

olg zu verzeichnen.
Jn der Poſamentenfabrik von P. C. Siſon, Leipzig,

Königſtr. 8. Hof Il, haben heute morgen 13 Arbeiter und 7 Ar-
beiterinnen mit Einſchluß des Werkmeiſters infolge ſchon längere
Zeit ſchwebender Differenzen einmütig die Arbeit niedergelegt.

Vom Zimmererfſtreik in Berlin. Die gopl der Bau
eſchäfte, weiche bewilligt haben, hat ſich im Laufe des Donners-
ags auf 134 vermehrt, welche ca. 1100 Geſellen beſchäftigen.

Streikkarten ſind ausgeſtellt 874. Bei der am meiſten in Betracht
kommenden Firma Held und Franke ruht die Arbeit auf den
meiſten Bauten (auf dem Dombau vollſtändig).

n der am vorigen Montag in Berlin abgehaltenen ordent-
lichen Generaverſammlung der Verwaltungsſtelle
Berlin des Deutſchen Metallarbeiter- Verbandes wurde
den örtlichen Verhältniſſen gegenüber für Streiks und Maßrege-
lungen beſchloſſen:

I. Sollen Forderungen, welche noch nicht in der Werkſtatt be
anden haben, durch Arbeitsniederlegung durchgeſetzt werden, ſo
arf das nur geſchehen, wenn zwei Drittel der dort beſchäftigten

Arbeiter wahlberechtigte Mit lieder einer Organiſation ſind und
ihre Abſicht den Vorſſänden vorher mitgeteilt haben. In Fällen,
wo es ſich um die Abwehr irgend welcher Bedrückungen oder um
die Abwehr von Lohnreduktionen handelt, werden, falls der Streik
nach voraufgegangener Verhandlung der Verwaltung mit dem
Unternehmer veſchloſſen wird, alle davon betroffenen Arbeiter
vom erſten Tage an interſtützt, jedoch werden bei Angriffs- wie
bei Abwehrſtreiks von dem Tage, wo der Streik ſeitens der Orga-
niſation aufgehoben wird, nur noch diejenigen Mitglieder unter-
ſtützt, welche bei Beginn desſelben vollberechtigt, d. h. 26 Wochen
dem Verbande angehörten und ihre Beiträge gezahlt hatten. Bei
allen Streiks, welche innerhalb 5 Tagen ihre Erledigung gefunden
haben, wird ſeitens des Verbandes keine Unterſtützung gewährt.
Nur in Fällen, wo diefe Beſchlüſſe ſowie das Statut ein gehalten
werden, gewährt die Verwaltungsſtelle Berlin ihre moraliſche und

materielle nII. Bei Arbeitseinſtellungen oder Maßregelungen wird den dabei
beteiligten Verbandsmitgliedern, ſofern ſie mindeſtens 26 Wochen
dem Verbande angehören und ihre Beiträge gezahlt haben, eine
von der beſchließenden Verſammlung nach Maßgabe des vorhan-
denen Vereins vermögens feſtzuſetzende Entſchädigung gewährt.
Dieſelbe beträgt bis zur Feſtſetzung durch eine ſpätere Verſamm-
lung, ſo lange die Kaſſenverhältviſſe dies geſtatten, für männliche
Mitglieder 12 M., für weibliche Mitglieder 7 M. wöchentlich. Die
verheirateten Mitglieder erhalten für jedes Kind unter 14 Jahren
1 M. extra pro Woche.

Der Streik der Lederfärber in München dauert, da eine
Einigung zwiſchen den Ausſtändigen und den Unternehmern bis
her nicht erzielt werden konnte, unverändert fort. Es ſind ſeit
dem 28. Juni 31 Mann ausſtändig (darunter 16 Verheiratete).
Von den Streikenden gehörten bisher nur fünf keiner Organiſation
an. Zuzug iſt ſtreng fernzuhalten!

—TDDTZJ

okales and Provinzielles.
Falle a. S., 12 Juli 1897.

Achtung, Former! Heute früh ſind acht Former
der Firma Anton Jakobi, Eiſengießerei, Delitzſcherſtraße,
entlaſſen worden. Es wird deshalb um ſtrengſte Fernhaltung
des Zuzuges gebeten. Näherer Bericht folgt.

Alle Arbeiterblätter werden gebeten hiervon Notiz zu
nehmen.

Gemaßregelter Eiſenbahner, Wiederum iſt ein
hieſiger Eiſenbahner gemaßregelt worden. Wir haben ſchon
mitgeteilt, daß dem Güterbodenarbeiter Katzenberg am 26. Juni
gekündigt worden war. Am 10. Juli iſt die Entlaſſung
erfolgt. Katzenberg hat gegen die Entlaſſung proteſtiert, da
nach der Verordnung vom 29 September 1891 eine vier-
wöchentliche Kündigung beſtehe. Eine ganz beſonders
gravierende Seite des Falles iſt der, daß Katzenberg ſich
Anfang 1895 im Januar und im März im Dienſte einen
rechtsſeitigen Leiſtenbruch und einen Bruch des linken Ober
ſchenkels zugezogen hat. Die Unfälle ſind damals von der
Direk ion nicht angemeldet worden und Katzenberg hat leider
gleichfalls die Anmeldung unterlaſſen, da er nicht glaubte
annehmen zu dürfen daß er gemaßregelt werden könnte,
nachdem er ſieben Jahre im Bahndienſte geſtanden und ſeine
geſunden Glieder dabei zugeſetzt hat. Nach S 59 des Unf
Verſ.Geſ. verjähren die Anſprüche auf Rente zwei Jahre
nach Eintritt des Unſalls. Jetzt iſt dieſe Zeit verſtrichen,
und nun wird Katzenberg entlaſſen. Sein Hinweis auf die
im Dienſt erlittenen Unfälle wurde ſeitens des Regierungs
Aſſeſſors Page damit abgethan, daß Katzenberg ſich an die
Unfallkaſſe halten ſolle und ihm näherer Beſcheid noch zu
gehen werde. Hat ſich was mit der Unfallkaſſe, wenn die
zwei Jahre verſtrichen ſind! Außer Katzenberg ſind am
Sonnabend noch vier andere Arbeiter aus der Betriebswerk-
ſtatt entlaſſen worden. Auch ſie haben dem Eiſenbahner-
vereine angehört. Als Grund der Entlaſſung wurde bei
ihnen angegeben Abwechslung muß ja ſein ſie wären
in Kneipen mit Damenbedienung verkehrt; ſolche Arbeiter
wolle man nicht haben. Je nun, wenn die Direktion dieſen
Standpunkt einnimmt, dann könnte ſie auch unter den Be
amten fürchterliche Muſterung halten. Ein fünfter Werk
ſtättenarbeiter hat am Freitag die Kündigung erhalten, weil
er im Maſchinenſchuppen geraucht hatte. Sollte die Ge

r eine Lokomotive Feuer fängt, ſo nahe liegen
uch dieſes fünfte Opfer der „Reinigungsbeſtrebungen“ iſt

Mitglied des Eiſenbahnervereins. Einer der Entlaſſenen iſt
bereits ſeit 13 Jahren auf der u thätig geweſen. So
ſchafft die Verwaltung zufriedene Arbeiter. Oder nicht

Zur Dividendenbeteiligung. Jn unwiderleglicher
Weiſe wird durch ein uns überbrachtes Schriftſtück uner-
wartet dargethan, daß unſere Anſicht über das Weſen der
Prämien in der Halleſchen Maſchinenfabrik das abſolut
Richtige getroffen hat. Vor uns liegt ein Schreiben, unter-
zeichnet p pa (per Prokura) der Halleſchen Maſchinen
fabrik und Eiſengießerei, Rödiger u. Kerſten, welches
folgendermaßen beginnt: „Wir empfingen Jhr geehrtes
Schreiben vom 29. p. und bemerken zu der Angelegenheit
der Pfändung von 6 Tantieme, daß wir die
Pfändbarkeit der Gelder, die wir unſeren Leuten unter dem
Namen Tantieme zahlen, beſtreiten müſſen, da dieſe
Gelder nach dem betreffenden Erlaſſe, von dem wir Jhnen
ein Exemplar hierbei zugehen laſſen, einen nachträglichen
Zuſchuß zum Lohne bilden.“ Alſo ein Zuſchuß zum
Lohne iſt die Dividende, oder wie der vorſtehend erwähnte
Erlaß ausdrücklich ſagt: ein Anrecht, kein Geſchenk. Aber
warum zahlt man dann nicht einen höheren Grundlohn?
Warum behält man dem Arbeiter ein Jahr lang einen Teil
ſeines Lohnes vor, um ihm dann unter reklameartigem
Pauken und Trompetenſchall das zu geben, was ihm längſt
gehörte Nun, auf dieſe Fragen giebt Punkt vier des Er
laſſes vom 25. April 1890 Auskunft. Es heißt da:

Wer wegen Unbrauchbarkeit oder Unluſt oder wegen unge-
hörigen Betragens aus der Arbeit entlaſſen wird, oder wer
die Arbeit freiwillig verläßt, wer mit Arbeits-
einftellung droht oder andere dazu zu verleiten ſucht,
wer ſtreikt oder von der Arbeit wegbleibt oder ſich
andere grobe Ungehörigkeiten zu ſchulden kommen läßt, ver-
liert dadurch jeden Anſpruch auf Tantieme.

Und damit an der u. Natur dem Zwecke der ſchönen humanen
„Tantieme“ keinem ein Zweifel übrig bleibt, heißt es im
Schlußſatze:

Werden aber von ſeiten der Arbeiter gemeinſame Schritte
unternommen, um allgemeine Lohnerhöhungen für die geſamte
Arbeiterſchaft der Halleſchen MaſchinenFabrik oder für einzelne
Werkſtätten zu erzwingen, ſo erliſcht damit jeder Anſpruch
auf Tantieme entweder für alle Arbeiter oder mindeſtens für
diejenigen Werkſtätten, welche die Lohnerhöhungen haben er
zwingen wollen.

Unterſchrieben iſt der Erlaßß vom Herrn R. Riedel. Den
Arbeitern wird alſo ein Teil ihres Lohnes zurückbehalten,
um mit dieſem rechtlich verdienten Gelde dieſelben Arbeiter
zu feſſeln, ihnen den Mund zu ſchließen und ihnen die Selbſt-
ſtändigkeit zu nehmen. Ja der That: Eine der feinſten
Blüten der vielgeprieſenen Uniernehmer-Humaität.

Der Ausſchuß des Arbeiterſängerbundes beſchloß
geſtern, das für Schkeuditz verbotene Bundesfeſt Anfang
Auguſt in Deſſau abzuhalten. Jn Betracht kamen noch Halle
und Eisleben. Betreffs des Verbotes ſoll Beſchwerde bis
in die höchſte Jnſtanz geführt und event. Klage anzeſtrengt
werden.

Vermißt wird ſeit 6. d. Mis. der Agent Friedrich Gie-
bichenſtein von hier, Weidenplan 22. Derſelbe iſt 77 Jahre alt,
unterſetzter Geſtalt, trug dunklen Anzug und gelben Strohhut,
Schaftſtiefeln, ſtark ergrautes kurzes Haar und war bartlos.
Heilgehilfe Roſenbaum in Obhauſen bei Querfurt erbittet
etwaige Nachrichten über den Verbleib des alten Mannes.

Giebichenftein. Ein großer Auflauf entſtand geſtern
abend vor dem Schulzenamt. Ein Bedienſteter des am „Seufzer-
gang“ aufgeſtellten Karuſſells wurde von mehreren Männern ver
folgt. weil er ein kleines Kind geſchlagen haben follte, was von
anderer Seite beſtritten wurde, der Verfolgte ſuchte im Schulzen-
amte Schutz. Jm Hauesflur holten ihn die Verfolger ein und
ſchlugen ſo anhaltend auf ihn ein, daß im Hausflur eine förmliche
Blutlache zu ſehen war. Zwei Arbeiter ſprangen ſchließlich hinzu
und machten der wüſten Szene ein Ende. Polizeilicher Schutz
konnte dem Geprügelten nicht zu teil werden, denn es war nicht
ein einziger Beamter da, nicht einmal der Hausmann. An der
Thür der Wachtſtube ſtand: Ge ſchloſſen. Warten!

Weißenfels. Wegen Vergehens gegen S 136 der Ge-
werbe-Oronung, welcher die Arbeitszeit und die Pauſen für
jugendliche Arbeiter regelt, wurde der Schäftefabrikant Otto
Kallenowsky vom Schöffengericht zu 6 Mk. Strafe verurteilt.
Auf die Zuſtände in heſigen Schuhfabriken werfen die Ver-
urteilungen von Fabrikanten wegen Uebertretung der Gewerbe-
ordnung ein vezeichnendes Licht.

Delitzſch. Jn der Nacht vom Sonnabend zum Sonntag wurde
die Einwohnerſchaft wieder durch Feuerlärm in der Ruhe geſtört.
Es brannte ein Stcohdiemen in Beerendorf. Einige Tage vorher
war Feuerlärm entſtanden, weil beim Zumachen der Fenſter die
Gardinen in Brand geraten waren, wobei die Fenſter, der Spiegel
u. a. m. in Mitleidenſchaft gezogen worden ſind.

Artern. Bürgerliche Blätter berichten, daß die hieſige Zucker
fabrik eine große Arbeiterkaſerne für Sachſengänger und andere
fremde Arbeiter bauen läßt. Jm Jntereſſe des ſozialen Frie-
dens ſei zu wünſchen, daß die Fabrik wenigſtens die älteren Ar-
beiter nicht unbeſchäftigt ließe. Ja, was fragt das Kapital nach
ſo zialem Frieden? was nach einem „Rechte“ älterer Arbeiter?
z kennt nur ſeinen Vorteil und nutzt ſeine Macht rückſichts-
os aus.
Kleine Provinzial- Chronik. Jn Benkendorf ſtürzte am

Freitag der Amtsrat v. Zimmermann vom Pferde, ohne ſich jedoch
erheblich zu verletzen. Ver Häuer Friedr. Rohberg aus Blanken
heim Eisleben wurde von niedergehendem Geſtein erdrückt. Er
hinterlößt eine Frau und vier unerzogene Kinder. Jn Naum-
burg fiel ein junger Mann in den Senkſchacht der Bahnhofſtraße
aus dem er hatte Waſſer entnehmen wollen, und wurde erſt ſpäter
als Leiche herausgezogen. Der Genuß gefärbten Pferde-
fleiſches fühcte in Niedermöllern-Freyburg zu einer Er-
krankung von zehn Perſonen, die jedoch nicht gefährlich zu ver
laufen ſcheint.

Aus dem Strichtsſaal
Strafkammer.

Halle, 10. Juli.
Fort mit der kulturwidrigen Gefindeordnung! Dieſer

Ruf kann nicht oft genug erſchallen und er muß in den Parla-
menten wie in den Verſammlungen permanent wiederbolt werden,
damit die Aermſten der Armen von dieſem aus der ſchwärzeſten
Reaktionszeit ſtammenden Veſes endlich befreit werden. Kraft
dieſer ſogenannten „Ordnung“ für das „Geſinde“ muß ſich das-
ſelbe thatſächlich man verzeihe den unangenehmen Ausdruck
ver lauſen laſſen, wie in heutiger Strafkammerſitzung feſtgeſtellt
wurde. Der zur Anklage ſtehende Fall iſt überaus gravierend.
Der Dienſtknecht Schimpf aus dem Orte SchladitzZwohau
bei Delitzſch war vom Schöffengericht in Delitzſch wegen Ueber
tretung der Geſindeordaung vom 8. November des Jahres 1810
in Vervindung mit der Uebertretung des Geſetzes vom 24 April
1854 zu 10 M. Geldſtrafe event. 2 Tagen Haft verurteilt worden,
weil er am 9. Februar d. J. „unbefugt“, nämlich ohne vorher-
gehende Aufkündigung, bei dem Gutspächter William Ochſe in
Schladitz den Dienſt verlaſſen haben ſollte. Gegen dieſes Urteil

Fhimyf bei dem Landgericht Halle Berufung eingelegt, um
eſtſtellen zu laſſen, daß er nicht dazu verpflichtet ſei, ſich total

verlauſen zu laſſen. Schimpf war am 1. Juli v. J. bei Ochſe in
den Dienſt getreten und auf ein volles Jahr „gemietet“ worden.
Bis zum 9. September ſchlief er in einer oben im Pferdeſtalle an
ebrachten Bettſtelle, dann be er aber zu ſeinen in demſelben
rte wohnenden Eltern, weil er ſich mit den im Pferdeſtalle ein

geniſteten Läuſen, die durch einen andern Dienſtknecht eingeſchleppt
worden ſein ſollten, nicht vertragen konnte. Tazs über ging er
aber z ſeinem Herrn und verrichtete die ihm aufgegebenen Arbeiten
Die Ungezieferplage war ziemlich ſtark und dem be
kannt Abhilfe wurde jedoch nicht geſchaffen. Als dem Bruder des
Gutspächters die z mitgeteilt wurde, ſoll dieſer, wie der
r heute angab, entgegnet haben: „Haltet die
Schnauze; geht zum Rechtsanwalt und ſucht Euch
da Euer Recht.“ Ein Mantel und Jackett des Angeklagten,
welche Kleidungsſtücke nur im Stalle an der Wand hingen, waren
ſo total verlauſt, daß Schimpf dieſe Sachen verbrennuen
mußte und ſich dadurch einen verhältnismäßig nicht geringen
Schaden zufügte. Am 31. Januar d. J., nachdem Schimpf alſo
chon mehrere Monate bei ſeinen Eltern zu Haus geſchlafen und
as Ungeziefer ſchließlich in die elterliche Behauſung übertragen

hatte, wurde dem Gutspächter Ochſe die Verlauſung wiederum ge
meldet. Jm Laufe der darauffolgenden Woche geſchah aber keine
Abhilfe obwohl das Lauſeviehzeug ſchon nach der Geſinde-
P e übertragen war. Später wurden dann die Betten im

jackofen gedämpft, um das Ungeziefer zu erſticken. Aber auch
dieſes Mittel half nichts mehr, der totalen Verlauſung ein Ende
zu bereiten. Die „Bienen“ waren ſo intenſiv verbreitet, daß nach
We Tagen alles wieder mit Läuſen durchſetzt war. Ein alter

elz, den ſich der Angeklagte von ſeinem Vater als Ueberzieher
mit in den Stall gebracht hatte, iſt binnen kurzer Friſt ebenfalls
der Verlauſung verfallen. Unter dieſer wahrlich nicht angenehmen
Situation flüchtete ſich der Angeklagte dann ſchließlich an die
Oeffentlichkeit und ſagte endlich ſeinem Herrn Valet. Ein anderer
Dienſtknecht hat wegen der Verlauſung ebenfalls die Flucht ergriffen und Schimpf hatte nach dem 9. Februar die Lauſebude
ſeines Herrn nicht wieder betreten. Und was an nun Man

meinen, der Gutspächter Ochſe hätte alle Urſache gehabt,
ich ruhig zu verhalten und dem Willen ſeiner Knechte freien Lauf

r laſſen. Dieſes geſchah nicht, ſondern er erſtattete no
nzeige wegen unberechtigten Verlaſſens des Dienſte

Fern die zwei Knechte und erreichte damit, daß Schimpf auf
rund der Geſindeordnung zu 10 Mk. Geldſtrafe oder zwei

Tagen Haft verurteilt wurde. Das Verfahren gegen den
anderen Knecht ſchwebt noch vor der 1. Jnſtanz. Jn der heutigen
Berufungsverhandlung trug nun Schimpf die ſchon dargelegten
Gründe vor, die ihn zum Verlaſſen des Dienſtes gezwungen haben.
Sein Herr habe nicht für genügende Reinigung der Betten ge
ſorgt; ſeine Kleidungsſtücke ſeien ſo verlauſt worden, daß er ſie ver
brennen mußte u. ſ. w. Sogar in die elterliche Wohnung habe er
das Ungeziefer eingeſchleppt, weshalb er ſeine Mutter als Zeugin
mitgebracht habe, wodurch er beweiſen könne, daß ihm zu Hauſe
das Ungeziefer abgeſucht worden iſt. Der Herr Gutspächter und
der andere wegen der Verlauſung entlaufene Knecht waren eben-
falls als Zeugen geladen. Man war nun geſpannt, wie ſich der
Herr Gutspächter der Verlauſung ſeiner Knechte gegenüber als
Zeuge verhalten würde. Der Gerichtshof nahm aber von
der ganzen Beweis aufnahme Abſtand und erſparte da-
mit dem Herrn Ochſe die Vernehmung als Zeuge, ſo daß unter
Eid nicht näher feſtgeſtellt werden konnte, wie weit die Verlauſung
bezründet iſt. Der Verteidiger des Angeklagte beantragte Aufheb-
ung des Urteils 1. Jnſtanz und Freiſprechung, da das Geſinde
nach der Geſindeordnung berechtigt ſei, den Dienſt ohne vorher-
gehende Aufkündigung zu verlaſſen, wenn Umſtände vorliegen,
nach denen es nicht möglich iſt, den Dienſt fortzuſetzen. Und zu
dieſem Umſtande gehöre wohl die vollſtändige Verlauſung,
die es dem Angeklagten unmöglich machte, dort weiter zu arbeiten.
Der Staatsanwalt war entgegengeſetzter Meinung und beantragte
Verwerſung der Berufung. Und das Urteil? Der Gerichtshof
hob zwar den von erſter Inſtanz gefällten Richterſpruch auf, er
achtete aber trotzdem den Angeklagten des unberech-
tigten Verlaſſens des Tienſtes für ſchuldig und verur-
teilte ihn wegen Uebertretung des genannten Geſetzes zu 5 Mark
Geldſtrafe event. 1 Tag Haft. Jn der Urteilsbegründung
hieß es u. a: Jn der Gefindeordnung ſind alle die Gründe ein
zeln aufgeführt 136 bis S 142, Anmerk. des Berichterſtatters),
welche dem Geſinde geſtatten, den Dienſt ohne vorhergehende Auf
kündigung zu verlaſſen, von dieſen Gründen treffe aber keiner
auf den vorliegenden Fall zu. Demnach muß alſo im
Geſetz erſt noch extra geſagt ſein, daß vollſtändige Verlauſung
zum Verlaſſen des Dienſtes berechtigt. Es hieß dann weiter in
der Urteilsbegründung, es könne ja paſſieren, daß einmal Unge-
ziefer eingeſchleppt wird. Dagegen könnten aber Maßregeln er
griffen werden. Nehme man als erwieſen an, daß in jener Dienſt
ſtelle ſo viel Ungeziefer vorhanden geweien iſt, ſo könne man auch
annehmen, daß der Angeklagte ſich zum Verlaſſen des Dienſtes
berechtigt gehalten hat und deshalb ſei die Strafe bis auf 5 Mk.
event. 1 Tag Haft erniedrigt worden.

Wir ſchließen den Bericht mit dem Wunſche, der Gutspächter
Ochſe und andere Herren könnten dazu verurteilt werden, nur
eine Nacht in dem verlauſten Bett zu kampieren.

Vermiſchtes.
Den deutſchen Kaiſer hat am Sonntag auf ſeiner Nord

fahrt nach dem Vormittags- Gottesdienſt auf Deck des Schiffes
ein ungefährliches Mißgeſchick betroffen: es fiel ihm ein
Maſtbezug auf den Kopf und verletzte das linke Auge.

Fort Helgoland. Die Wiener Sonn und Montagsztg.
veröffentlicht einen außerordentlich bezeichnenden Artikel über

auf Helgoland und ſchließt ihn mit folgenden
Sätzen:

„Als Kaiſer Wilhelm II. vom Bord ſeiner Yacht Helgo-
land betrat, war ſein erſter Weg in den Kommandanturpark,
wo ein Matroſe mit künſtleriſchen Anlagen ein Steinbild, eine
Meergottheit, geformt hatte. Den Kaiſer freute dies Kanſtwerk
ungemein und er erkundigte ſich ſofort, wen es vorſtelle.
„Aegir, Majeſtät“, war die prompte Antwort.

Kaiſer Wilhelm gab ſofort Befehl, dem Matroſen des Kaiſers
Lied Sang an Aegir in Enveloppe zu übermitteln.Als der Kaiſer auf der Hohenzollern ſtand und Schuß um

Schuß ſich den ehbernen Schlünden vom Oberlande entlud, ſprach
er zu ſeiner Umgebung: „Das Herz muß einem im
Leibe lachen, wenn man die wirklich uneinnehm-
bare Jnſel ſieht.“

Eine ergötzliche Epiſode wird von der ruſſiſchen Grenze
gemeldet. Dort beſuchte dieſer Tage der preußiſche Miniſter
v. d. Recke gelegentlich einer Jnformationsreiſe in Oſtpreußen ein
ruſſiſches Zollhaus. Da die Herren rauchten wollten, wurde in
dem Amtszimmer der ruſſiſche Doppeladler, vor dem
das Rauchen unſtatthaft iſt, einfach auf einige Minuten abge

nommen. m e esLippeſche Unterthanendemut. Dem Grafen Ernſt, dem
neuen Regenten und präſumtiven Nachfolger des jetzigen Fürſten
von Lippe Detmold, widmet die Lippiſche Landeszeitung folgende
Hymne nach der Melodie „Heil Dir im Siegerkranz“:

eil Dir, Graf Bieſterfeld,
er Du als Siegesheld

s ſt aus dem Streit.
chwinge Dein Siegespanier,

Lippe, es jauchzt mit Dir,
Grüßt Dich als Siegesheld,
Graf Bieſterfeld!

Bang war die Wartezeit,
Die in der Ferne weit
Du haſt verbracht.
Liebe ſie teilt mit Dir,
Treue Dein warte! hier,
Raft b ild nach ſchwerer Zeit:
willkommen heut'!



Lippe nun rüſte Dich,

S e eum nenzieht Dein Fürſt ja ein,
Jubel hier harret ſein,Brauſt bis zum Himmelszelt:
Hoch Bieſterfeld!!!

Wäre nun SchaumbargLippe aus dieſem Streit um das lippiſche
Thrönchen hervorgegangen, o hätte die Lipp. Landeszeitung die
Hymne nicht auf Bieſterfeld reimen können und ihre Aufgabe, den
neuen Landesvater zu beſingen, wäre ihr erheblich erſchwert wor
den. Obgleich der Name Bieſterfeld keinen melodiſchen Klang hat,
ſo reimt er ſich doch bequein auf Held, Welt, Zelt und Geld,
Schanmburg und Dppe dagegen ſind für den begeiſterten Vers-
tünſtler ſchwerer zu behandeln und Worte wie durch und Klippe

nen ſich ſehr ſchlecht für eine Siegeshymne. Die Heilrufe für
Bieſterfeld kamen alſo dem lippiſchen Reimſchmied aus dankbarem
Herzen. Ein zweites Pröbchen lippeſcher Geſinnungstüchtigkeit
iſt folgendes:

„Welch eine Wendung durch Gottes Fügung!“ ſo ruftdie Lipp. r destis. aus. „Die Bevölkerung des Landes wird
ſich zum Einzug rüſten. Der ſchönſte und herrlichſte Schmuck
des Waldes wird Städte und Dörfer zieren, durch die das er
lauchte Paar ſeinen Weg nimmt, und nicht endenwollender
brauſender Jubel von tauſend und abertauſend Getreuen wird
es willkommen beißen und Widerhall finden und zurücktönen
vom Gebirge, auf dem Freudenfeuer gen Himmel künden
den Sieg des Lichte Jubelhymnen werden erſſpallen edle Be
geiſterung wird die freudetaumelnde Menge durch-
zucken.“

Es wird demnach toll zugehen in Lippe. Die Lipp. Landes-
zeitung ſcheint ſchon jetzt zu taumeln.

Durch einen Blitzſchlag wurden am Freitag in Lentſchau
im ungariſchen Komitat Zips 4 Menſchen getötet.Ein verheerendes Feuer brach in der Nacht zum Sonn-
abend nach Mitternacht in Budapeſt in der großen Einlageruugs-
Warenhalle am oberen Donankat und den dortigen Silos aus.
Dieſelben bilden zwei vierſtöckige aus Kaiſſon-Blech erbaute Ge-
bäudezüge mit 130 Magazinen von je 500 Meterzentner Faſſungs
ranm. Fingelager war vornehmlich Mais, Hirſe und Mehl
Sämtliche Vorräte wurden ein Raub der Flammen. Das Feuerdürfte kaum vor Abiau von 24 Stunden gelöſcht werden.

Durch Dammbruch der Rhone infolge Sletſcherſchmelze
wurde im Kanton Wallis eine vi rze ehn Kilometer lange und drei
Kilometer breite Lindſtrecke, aus Wieſen und Gärten beſtehend,
vollſtändig verwüſtet.

Ueber das Plätzen zweier Geſchützrohre bei den Ar
tillerie Schießübungen im Lager von Krasnoje Selo bei Peters-
burg wird fortge'ſegt tie fes Stillſchweigen beobachtet, obſchon kaum
mehr daran zu zweifeln iſt, daß es dabei zahlreiche Verwundete
und leider auch Tote gegeben hat. Man ſpricht ſogar von 24 Ver
wundeten und 11 Toien.

Jmmer wieder! Jn Rom verſagte einem Kunſtſchützen im
Café chantant der Nationalſtraße, dem Karl Steiner aus Ber-
linchen in der Mark. ſein Gewehr. Er glitt aus, das Gewehr
entlud ſich vlötzlich, und der Schuß tötete ſofort die Sängerin
Bianca Leri.

Der Meifſtertaucher Tommy?WBurns prodnzierte ſich in
Rhyl (Hollan d vo einer großen Menſchenmen e Er ſprang
von einem 30 Meter hohen Gerüſt auf den Deich gerab und ſchienreichlich geiſtige Zetränke genoſſen zu haben Wä jrend des
Sprunges überſchlug er ſich und kam auf den Rücken zu liegen.
Nach einer halben Stunde zog man die Leiche an den Deich.

Sus dem RKeiche.
Berlin. Unſer herrliches Kriegsbeer. Die Nähe desUebungplatzes von Doberitz verurſacht den Bewohnern der Nach

barſchaft oft unruhige Nächte. Unter den Uebermut der
Soldaten haben ſie nicht wenig zu leiden. Neulich hatten ſich ein

eldwebel, zwei Unteroffiziere und ein Einjähriger bis gegen 3
hr Morgens in einem Gaſthof von Dallgow aufgehalten; nach

dem ſigt ſich entfernt, ſchreckten ſie durch Lärmen die ſämtlichen
Dorfvewohner aus dem Schlaf und zertrümmerten auf drei
Gehöften die F. uſterſcheiben. Einer der Geſchädigten,

e der Bauer Flaſche, liß darauf ſofort anſpannen und jagte denUebelthätern nach dent Barackenlager nach, wo er d e Feſtſtellung der

Namen verqulaßte. Sie gehoren alle dem Kaiſer Alexander-Regi:-
ment an, das ſich jetzt zur Beigade- Uebung in Döberitz befindet.

Berlin. Das neue von den extremen Anarchiſten gegrün-
f, dete Blatt Neues Leben ſcheint wenig Anklang zu ſinden. Dieh Einnahmen beliefer ſich im W i auf 585.19 M. die Ausgaben

auf 543.60 M. G halt für Redaktion und Expedition wird nicht
gezahlt. Die ſtädtiſchen Volk dvibliothetken haben im letzten

rliehen, d. i. rund 81000 Bände
200000 Wände mer als vor

gründlichen Aus ſcheidung des unbrauch
und der Verjüngung der Bücherbeſtände

Jahre 543 580 Bände nach Hauſe ve
mehr als im Vorjahr und rund
fünf Jahren, wo mit der
baren

ein Anfang gemacht wurde. Der ſattſam bekannte Natur-
prediger Johannes Guttzeit erklärt öffentlich, daß er „um
neue Kräfte zu gewinnen“ (er iſt jetzt verheiratet) zur
Fleiſchkoſt zurückgekehrt iſt. Wer Guttzeit genau kennt, weiß,
daß er ſchon ſeit Jahren zu den unſicheren Kantoniſten gehört.
Seſt einiger e iſt der vielſeitige Mann auch Spiritiſt.

Kaſſel. iſenbahnunglück. Schnellzug 55 fuhr am
Sonntag nachmi ne t vor 4 Uhr auf den Perſonenzug 93.
Hetötet wurden Perſonen, ſchwer verwundet zehn;zertrümmert wurden r vet Pe rſonenwagent und ein Poſtwagen.

Dresden. Der Dienſtknecht Breitenfeld, der am 28. Fe
bruar dern 65jährigen Rentier Pfordte in Meißen ermordete, iſt
am Sonnabend im Hofe der Dresdener Gefangenen Anſtalt hin

gerichtet worden.
Dortmund. Das Schwurgericht verurteilte am Sonnabend die

Ehefrau Heinrich Hammerſchmidts aus Berghofen, die am 27. Fe
bruar die Ehefrau Heſſe aus Eiferſucht ermordete, zum Tode

Dresden. Beherzigenswert iſt eine Rede, die jüngſt der
Oberbürgermeiſter Beutler von Dresden anläßlich der Einver-
leibung der Vor ort e Pieſchen und Treachenberge gehalten hat. Er
ſchärfte den Exekutivbeamten der Polizei ein, daß das Publiku nmit Wohlwollen und Güte zu behandeln ſei; auch bei Siraf- An

eigen ſei in milder und anſtändiger Form zu verfahren. Der
ann im ſchüchter Rocke ſei für den Exekutivbeamten zunächſt

eine anſtändige Perſönlichkeit. Würden rohe Elemente den Poli-
in in tadelnswerter Weiſe entgegentreten, ſo ſollten die

eamten doch bedenken, daß ſie die Ehre der Stodt zu wahren
hätten, und ein flegelhaftes Wort roher Perſonen unmöglich be
leidigen könne. Auch ſolchen Perſonen gegenüber ſollten ſie mit
Ruhe und Beſo nnenheit auszukommen ſuchen. Schon bei der Einführung des Polizeihauptma uns v. Wolfersdorſ in ſein Amt im
Jahre 1892 bezeichnete es der Dresdener Polizeipräſident Schwauß
als Pflicht aller Polizeibeamten, die Rückſichten der Humanität,
die die neuere Zeit mit vollem Recht fordere, ſtets im Auge zu
behalten, gege: die Einwohner höflich und gefällig, ohne bedienten
haft zu werden zu ſein und nicht jede kleine Zuwiderhandlung
gegen polizeiliche Vorſchriften als grobes Vergehen onzuſeher.
Dieſe Worte verdienen auch an anderen Orten Beachtung.

Köln. Die bereits gemeldete Verhaftung einer achtbaren
Da mie durch einen Schutzmann der Sittenpolizei und die dieſenFall be eitenden Nebenumſtände werden fortgeſetzt lebhaft in der

Bürgerſchaft beſprochen. Der Schutzmann iſt feit Donnerstag
vom Amte ſuſpendiert. Jntereſſant iſt es, zu höten, welche Erfahrungen ein Herr machen mußte, der Zeuge des Vorfalles war
und verſuchen wollte, die Freil aſſu ing des Mädchen zu erwirken.
Der Kölniſche Lokala zeiger berichtet darüber Der Herr langte

vor dem Polizeipräſidium an und traf dort inmitten der großenMenſchenanſammiung ein junges Mädchen, das die verhaftete
Dame genau kannte und beteuerte, die Verhaftete ſei das vrdenk-lichſte Mädchen der Welt. Darauf Zah ich ſo erzählt der Herr

der Betreffenden meine Viſitenkarte mit dem Bemerken, ich hätte
den ganzen Vorfall mit angeſehen und ſie möchte die Karte der
beteiligten Familie aushändigen. Kaum hatte ich das zgeſagt, ſo
wurde ich beim An gegriffen und als ich nach dem Angreiſer
mich umwandte, war es ein Schutzmann, der von mir in barſchem
Tone auch eine Karte verlangte, was ich verweigerte weil mir
untlar war, was denn eigentlich meine Perſon mit dem Schutz
mann zu ſchaffen habe. „Das wollen Sie nicht?“ brüllreer mich an wie ein Löwe dann hier herein!“ Wohl oder
übel mußte ich Folge leiſten alsbald trat nock
in das Zimmer des Poltzeipräſidiums, deſſen erſte- Wort war:„Der muß eingelocht werden!“ Als ich mir ſolche Angriffe
ernſtlich verbat, machte er allen Ernſtes Anſtalten, ſich weiter z it
mir zu beſchäftigen. Der andere Schutzmann trat indes dazwiſch
und ſchob mich zur Thüre hinaus. Die Rheiniſche gei
tung, unſer Bruderblait, fünt dieſer Mitteilung hinzu: „Die ege
maligen Herren Unteroffiziere betrachten die Bürger gewiſſermißen
als ihre Untergebenen, die ihnen militäriſchen Gehorſam ſchuldig
ſind. Die Ueberariffe von Polizeideamten wachſen an Zahl wie
an Unverſchämtheit. Schutz des Bürgers vor den Ueberzriffenvon Schutzleuten wird immer dringender zur Notwendigteit. Den
Polizeide amten muß ernſtlich ch zum Bewußtſe in gebracht werden,
daß die Welt keine große Kaſerne iſt und ſie darin d Vorge-
ſetzten ſind.“

Aachen. Ein Polizeikommiſſar ſtand wegen Haus-friedensberu Lor Gericht. Er war in einer Recht im Fe
brurr in Aachen Ausübung ſeines Amtes in die Räume der„Erholung“, wo die e Er zolungs geſellſchaft und die Aachener Lieder
tafel gemeinſam ihren Faſtnachtsba l veranſtalter harten, wider

rechtlich eingedrungen und hatte ſich trog mehefacher Aufforderung
eines Berechtigten nicht entfernt. Der Gerichtshof verurteilte den

ngeklagten zu einer Geldſtrafe von 40 Mk. event. zu vier Tagen
Gefängnis. Die Staatsanwaltſchaft hatte 150 Mk. beantragt.Geeftemünde. Wie eine e Jndianergeſchichte oder wie ein Jagd-
abenterter in Afrikz lieſt ſich, was bürgerliche Biätter über die
„Landplage“ der Obdachloſen meioen: Da ſchon wie derbol: von
ſeiten der Lanowirte bei der Polizeibehörde Klagen da eingegangen waren, daß viele S a u auf t den Feldern die

ein Schumann

Heuhaufen als Lagerſtättte benutzen und das Heu vollſtändig
wertlos machen, veranſtaltete nachts der Fiſchdorfer Gendarm mit
mehreren Bewohnern eine Razzia. Alsbald gewahrte man in
einem Heuhaufen i weniger als ?3 Obdachloſe. Nachdem alle
feſtgenommen und paarweiſe waren, um demPolizeibureau zugeführt zu verb en, machte der Gendarm die Arre-

ſtanten mehrmals darauf aufmerkſam, daß er, im Falle des Weg
laufens des einen oder anderen, von ſeiner Schußwaffe Gebrau
machen werde. Trotzdem ſprang einer der Verhafteten über einenGraben und ſuchte das Wieite. G e ihm von dem Gendarm nach-

geſandte Kugel, welche abſichtlich in die Luft geſchoſſen war, ver
rig den Ausreißer nicht ſtehen zu bleiben, vielmehr beſchleu-
re er ſeinen Lauf. Eine zweite Kugel traf ihn in den rechten

erſchenkel; die Kugel ſchiug vollſtändig durch. Nachdem aus
Schiffdorf ein Wagen requiriert worden war, wurde der Verwun
dete nach dem Krankenhauſe gebracht. Die übrigen 22 Obdach-
o wurden ſämtlich m Amtsgerichte überwieſen.

München. Nobles Vergnügen. Die Offiziere des hie-
ſigen 1. ſchweren Reiterregiments hielten vorige Woche das dies-
jährige Diſtanzreiten um den Kaiſerpreis ab. Daran beteiligten
ſich 6 Herren mit ihren veſten Pferden, und der Weg von hier
nach Augsburg und wieder zurück (124 Kilometer) einſchließlich
einer halben Stunde Furterpauſe wurde in 10 Stunden zurückgelegt.
Ein Pferd ſtürzte vor der Kaſerne tot zuſammen, ein
zweires verendete eine habe Stunde nach der Ankunft, ein
drittes konnte die Kaſerne überhaupt nicht mehr erreichen, ſon-
dern mußte unterwegs untergebracht werden, wo es ebenfalls ſein
Ende fand.

Heiteres.
Gemein. Bedienter (der nach z Abreiſe des Herrn be-

merkt daß der Weinkeller verſchloſſen i „Für ſo gemein hätt'ich aber den Heren Baron doch nicht ochäiten!

Mit Bezug ahme auf de Jwbali des mit Se und
Bergmann überſchriebenen Mitifels in Nr. 145 des Voiksblattesſo vie des Referats in dir 150 des Volksblaites über eine am
29. J ni in Halle ſtattgehabte Bergarbeiterverſommlusng erkläre
ich raß die Behauptung, der Berzrat Schröcker habe die den
rbeitern der Riebeckſchen Mo tanwerke gemachten Zuſagen zurück-
gezogen. ſowie die Bebauptung, daß das ſchwanke: de Verhalten
der Riebeckſchen Grubenver waltung die Arbeiter derſeiben zum
Streik geirieben habe, falſch ſind, daß alſo auch alle aus den
falſchen Vorausſetzungen gezogenen, de Bergrat Schröcker velei-digenden Folgerunge u falſch ins Es hat nicht in der Abſicht
gelegen, Beleidigungen auszuſprechen.

E. Schmidt.Anmerkung der Redaktion. Zur vorſtehe nden Erklärung,
die auf direklen Wunſch des Herrn Bergrate Schröcker erfolgt,
mag bemerkt ſein, daß die als unwahr bezeichneten Be hanptungen

in öffentlichen Bergardeiter- Verſammlungen aufgeſtellt worden ſind.

Briefen der Redaktion.
A. S. 1. Das läßt ſich nicht vorausſagen, weil die Höhe derStrafe von vielen Umſtänden abhängt. Es kann ebenſogut auf

längere e ugnisſtrafe erkinnt werden wie guf eine niedrige
Seldſtrafe. 2. Wiſſen wir nicht. Jedenfalls würde die Anzeige

ſich ger übri a Snebmen.
F. W., in D. Nach vier Jahren. Alſo alle ſolche Forde-

rungen, die bis Ende 1892 entſtanden ſind, können nicht mehr ein-
geklagt werden.Delitzſch. Natürlich! Namentlich wenn der Spruch beherzigt
wird: J der Kürze liegt die Würze.

Quittung.
Zum n s des VolksblatteVon in roſiger Stimmt findlichen Vacharnn 1.38 M.

Für die itre tenden Vergarveiter:
Aus Löbejün vom Verein für die Arbveiterintereſſen 15 M.

J 11 3Standesamtliche Nachrichten.
Zeitz, vom 27. Juni bis 3. Juli.Eheſchließungen: Der Fabrikarbeiter Beyer und Au n Henriette Chriſtiane

Kothmann. Der Arbeiter Nelk und Klara Minna Pötzſch. er Schneider Rudolf und
Antonie Eliſe Lippert. Der Dreher Kretzſchmar und Emma Jda Fleiſcher. Der Hand-
ſchuhmacher Fliſter und Karolina Kiefer.

Geboren: Dem Schmiedemeiſter Bauer ein S. Dem Sattler Röhnert ein S. DemSchmied Rupprecht eine T. Dem Schmied Peds eine T. Dem Korbmacher Krebs ein

S. Dem Maler Wäbſch ein S. Dem Drechslermeiſter Fuchs eine T. Dem Kutſcher
Mädel ein S. Dem verſtorbenen Former Weiße eine T. Dem Tiſchler Nietzold eine
T. Dem Zigarrenarbeiter Thrandorf ein S. Dem Arbeiter Pflaum ein S. Dem
Lackierer Weichardt ein S. Dem Arbeiter Voigt zu Rasberg eine T. Dem Buchhalter

Dem Maler Böttcher eine T. Dem Bildhauer Schumann ein S. DemDünſch ein S.
Bergarbeiter Rahnefeld eine T. Dem Tiſchler Schumann ein S. Dem Braugehilfen
Luber ein S. Dem Gerichts Aſſiſtenten Lehmann eine T. Dem Uhrmacher Schüppel
ein S.Geſtorben Karl Albert Zimmermann, 1 J. Verwitwete Drechsler Dölling, 45 J.
Guſtav Adolf Hollin, 1 Mon. Der Zigarrenmacher Encke, 58 J. Unverehelichte Kölbel,
71 J. Johanna Roſine Jahn, 53 J. Karl Hermann Döhler, 2 Mon. Marie Minna
Leber, 1 Mon. Der Landwirt Schulze zu Poſſenhain, 70 J Der Keſſelſchmied Günther
zu Oſchersleben, 48 J. Ernſt Willy Schwager, 10 Mon. Arthur Karl Schetktirka, 2 J.
Der Böttcher Schmidt, 37 J. Des Handarbeiter Engert T., totgeb. Franz Walter Schüler,
1 Mon. Oskar Hugo Zimmer 7 Mon. en

Fur die Redaktion verantwortlich Ad. T ieie n Halle

Freie Gemeinde, Weißenfels.
ut in der Zentralhalle

Vortrag des Herrn Dr. Völfel HalleDienstag abends 8

üb r Sür de, Sünh Be Tr clöſur
Der Vorſtand.

Erstgrösstes

Inselschlösschen-Rabeninsel,
den 13. Juli 1897

h n Brillant- Feuerwerk.

Soeben erſchie:Süddeutſcher Poſtillon
Nr. 5. Preis 10 f.

u haben in der Volkabudhhandi a
Bölbert a

Die Verſteigerung der Joh. T
tag den 1. Juli er. vordrei Schwänen,
kommen noch:

Ranniſcheſtraße 15, fortg. ſetzt. Zur

Hamburger, Bremer und and. Zigarren,
Zigaretten, Tabake in Paketen u. ſ. w.

Verwalter der Joh.
z e Konkursmaſſe.Franz

Ab- 0BZert

Carren-Aultinn,
dirroitzsen'ſchen Konkursmafſe wird Diens nen j. Damen

vormittags 9 Uhr ab im Gaſthof zu den

BeattrederAls streng reelle un v Bezugsquelle bekannt.

Fertige Inlets Bettbezüge Hetttücher Bettdecken Handtücher Stroh-
säcke Schlafdecken Eisen- u. Holzbettstellen Matratzen ewpfiehlt

R alle a. S.II Gipranf, neben 9 Alles aber.

Spezial- -Geschäft am Platze,

BotenFertige

Haar II.
Deutſcher Metallarbeiter

Verband a
Mont 9 d 4 Juni abe l 5

bei Fa-lmaun, Gartenſtr. 7.
Richters Reſtaurant, Bahnhofſtr. 26

empfiehl: Mittagstiſch p. Woche

Wer kür Fäc.
feine Damen-schneiderei, nennen und

Sschnittezeichnen vach der neueſten,
mehrfach prede ggtrenten Mettzode
leicht und gründlich erlernen.

Verſteigerung

Schillerſtr. 19, P.

Hammer, Uhrmacher
Leipzigerſtraße 42.Taſchenuhren Nickol,

5, 6, 8 und 10 Mark.Zylinder Remontoir
Goldrand

D2Kartoffeln!2 7
vielſeitig 8 V ri unge t meine

frühe en verehrten uüiilgüederterſannling Kartoff t Geſchäft

am 15. dieſes Mirs.
Renomce vüngt dafüc,
Beehrenden mit nur be
und billigſt bedienen t rde.
Verkaufsſtelle d. Giebichenſteiner

Konſum-Bereins.

Karl Schmidt,
gr Brunnenftraßze 31.

Frau Olga Schuhe rt, Modiſtin,

lter von 26 Jahren 5

Tüchtige Malergehtlfen ſtellt ein
A. Hummnwl

Giebiche ſtein, Auguſtſtraße 55.
Todes A zeige.

Freunden und Befan ten zur Nach-richt, daß unſer klein Walt.r im Alter
von 9 Monaten Son tan früh 2 Uhr
verſchieden in

Die trauernden Hinterbliebenen.
Otto Dönicke u. Frau.

er Ware reell SDankſagung.
Allen denen, die meiner lieben Frau

bei dem Begräbnis das letzte Geleit
aben, ſowie den Sarg io re ſchlich mit

Blumen ſchmückten, desgleichen den
halleſch en Güterbodenarbeitern meinen
herzlichſten Dank.

Der trauernde Gatte
Karl Aratzenderg-

große Kund

Me n früheres
Doß ich alle mich

Giehbichenstein,

Todes Anzeige.
Sonnabend früh 6 Uhr verſchied ſauft und ruhig nach langen

en e meine liebe herzenstreue Gattin, Mutter zweier lieben
Kinder, Frau

arie Minna Felbig, geb. Eismann,naten. Dies allen Genoſſen, Freuden

Laufburſchen ger
von achtbaren Eltern ſucht
W. VNellen, Oleariusſtr. 5,
Einen Arbeitsburſchen ſucht

t 4 HummneJ Giebichennin, Augufſiroß

ch und FutterartikelGeſchäft

bei Bedarf beſens empfohlen.
zudolt Horn,

Regulateunre, 14 Tat
gehend, 12, 14, 16 u. 18 M

Wecker 250 Mark.
Rerlle Garautie.

Giehbichenstein, Reilſtr. 111. Veraandé gegen Machnahme,

10, 12, 14 und 16 Marf.
nd Bekannten zur tranrigeg Nachricht

Weißenfels. Der trauernde Gatte Hermann Helbig.
Die Leichenfeier findet Dienstag nachm. 5 Uhr unter gütiget Mit-

des n Dr. Völkel im Trauerhauſe Schützenſtr. 44, ſtatt.
eerdigurg 6

Berlag und für die Duſerate verantwortlich: Aug. Groß. Druck der Halleſchen Geusſſenſchafts-Buchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.
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